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Einleitung 





Kriegsbegeisterung und mentale Kriegsvorbereitung 

Von Marcel van der Linden und Gottfried Mergner 

Krieg bedeutet Tod, grausame Verletzungen der Körper, Entbehrungen, 
Hunger, Angst, Entehrung und Demütigungen. Krieg bedeutet die Totalisie-
rung aller Schrecken, die sich die Menschen zur Vernichtung, Erniederung 
und Qual für einander ausgedacht haben. -Und dafür sollen sich "Menschen-
Massen" begeistern können? Immer wieder haben sich Wissenschaftlerinnen 
an ihren Schreibtischen über eine mögliche "Kriegsbegeisterung" der Bevöl-
kerung gewundert und spekulative Theorien zu ihrer Erklärung gefunden. 
Freud hat unter dem Eindruck des ersten Weltkriegs seine Theorie des Todes-
triebs entwickelt und die deutschen Zoologen Konrad Lorenz und Irenäus 
Eibl-Eibesfeldt haben aus diesem Grund - im Versuch, das sogenannte 
"Böse" zu generalisieren- von Tieragressionen auf eine generelle menschliche 
Aggressivität geschlossen.! 

Doch bei näherem Hinsehen zeigt sich die mentale Integration der Bevölke-
rungen in das jeweilige historische Kriegsgeschehen, gar die generelle Begei-
sterung der Bevölkerungen für den Krieg, als ein äußerst kompliziertes und 
vielfältiges Phänomen mit vielen übersehenen Ausnahmen, Widersprüchen 
und Ambivalenzen. Läßt sich z. B. die Gebanntheil der britischen Bevölke-
rung für den im Fernsehen inszenierten Malvinen-Krieg mit dem Jubel der 
deutschen Jugend über die kaiserliche Kriegserklärung überhaupt verglei-
chen? Es waren 1914 vor allem kriegsunerfahrene, zivilisationsmüde Jung-
akademiker, die zu Befürwortern eines nationalistischen Angriffskrieges wur-
den und dafür bereit waren, ihr eigenes Leben einzusetzen. 1982 war das briti-
sche, letztlich passive Fernsehpublikum höchstens dazu bereit, gemeinsam den 
neoimperialistischen Flottenaufmarsch im Atlantik fasziniert aus der Ferne zu 
bewundern und für dieses "Vergnügen" mit einer Steuererhöhung zu bezah-
len. Oder: Ist die religiöse politische Aufbruchsideologie des islamischen Fun-
damentalismus, die Begeisterung für den "Heiligen Krieg", überhaupt mit den 
nationalistischen Bewegungen im Europa des 18. und 19. Jahrhunderts ver-
gleichbar? Sind die Befreiungskriege des 18. Jahrhunderts, die imperialisti-
schen Eroberungskriege des 19. Jahrhunderts und die Weltkriege des 20. Jahr-
hunderts mentalitätsgeschichtlich miteinander vergleichbar? Oder: Wer waren 

I Konrad Lorenz, Das sogenannte Böse. Zur Naturgeschichte der Aggression (Wien, 
1963); Irenäus Eibl-Eibesfeldt, Krieg und Frieden aus der Sicht der Verhaltensforschung 
(München, 1975). 
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die jeweiligen Sprecher, die Propagandisten der Begeisterung dieses oder 
jenes Krieges? Inwieweit haben diese nicht nur jeweils ihre eigene (wenn auch 
mental führende) Auffassung propagandistisch verallgemeinert? Gibt es einen 
Zusammenhang zwischen der resignativen Zustimmung zur Kriegsnotwendig-
keit heute und der begeisterten, identitätsstiftenden Beteiligung am Kriegsge-
schehen im 19. Jahrhundert? Ist Kriegsbegeisterung immer und unter allen 
Umständen notwendigerweise blind für die Realität des wirklichen Krieges? 
Ernst Jüngers Bücher widersprechen dieser Annahme. Und doch idealisiert er 
seine realistischen Beschreibungen des Kriegsgeschehens durch quasi-eroti-
sche Phantasien und Wünsche2. 

Zu Beginn der Aufklärung- im 17. Jahrhundert- breitete sich unter den 
Wissenschaftlern und Philosophen Skepsis gegenüber dem Massenwahn, der 
religiösen Begeisterung und dem Fanatismus des niedrigen Volkes aus3. Locke 
sah "Enthusiasmus" als Ergebnis von "Täuschungen eines erhitzten und über-
mütigen Gehirns". Begeisterten Menschen ist die Vernunft unzugänglich: 
"Die Vernunft ist bei ihnen verloren; sie stehen über ihr; sie sehen das in ihren 
Verstand gegossene Licht und können nicht irren; es ist dort so klar und sicht-
bar wie das Licht der Sonne; es zeigt sich sich selbst und bedarf für seine 
Gewißheit keines andern Grundes; sie fühlen, wie die Hand Gottes sie inner-
lich führt; sie empfinden die Antriebe des heiligen Geistes und können sich in 
dem, was sie fühlen, nicht irren."4 

Später sollten die staatstreuen Intellektuellen zu unterscheiden lernen zwi-
schen der "edlen Begeisterung" des Volkes, sich für die Ideale der Nation, des 
"gemeinsamen Vaterlandes", aufzuopfern und den "niedrigen, selbstsüchti-
gen Instinkten der Massen".5 Die Spannung zwischen dem "edlen Volk" und 

2 "[Die Wollust des Blutes} ballt alles Streben um einen Wunsch: sich auf den Geg-
ner stürzen, ihn packen, wie es das Blut verlangt, ohne Waffen, im Taumel, mit wildem 
Griff der Faust. So ist es von je gewesen." Ernst Jünger, Der Kampf als inneres Erlebnis 
(1922), in Sämtliche Werke (Stuttgart, 1978- 83) , Bd. 7, S. 17. 

3 Der Begriff Begeisterung oder Enthusiasmus war ursprünglich religiösen Inhalts; er 
bedeutete, daß "Gott in uns" ist: "L'enthousiasme etait au commencement un bon nom 
[ ... ], l'enthousiasme signifie qu'il y a une divinite en nous: Est Deus in nobis" (Leibniz, 
Nouveaux Essais sur l'Entendement Humain (Paris, 1930), S. 455). Im siebzehnten 
Jahrhundert erhielt dieser Begriff, besonders durch die in England entstehenden eksta-
tischen Sekten verursacht, einen negativen Beiklang. 

4 John Locke, An Essay Concerning Human Understanding. Herausgegeben von 
Alexander Campbell Fraser (Oxford, 1959), Buch IV, Kap. XIX, Absätze 7 und 8 
(Bd. II, S. 432- 433). Hier zitiert nach der Übersetzung von J . H . von Kirchmann 
(1873). Das Kapitel über Enthusiasmus wurde von Locke der vierten Ausgabe des 
Essay (1695) hinzugefügt. 

5 Gustave Le Bon beschreibt die mögliche Ambivalenz der Massen in seinem von der 
Angst vor der entstehenden Industriegesellschaft diktierten Werk Psychologie des fou-
les (1895): "Wenn Uneigennützigkeit, Entsagung, bedingungslose Hingabe an ein ein-
gebildetes oder wirkliches Ideal sittliche Tugenden sind , dann kann man sagen, daß die 
Massen diese Tugenden oft in einem so hohen Grade besitzen, wie ihn die weisesten 
Philosophen selten erreicht haben." Doch da die Massen diese Tugenden "unbewußt 
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der angsterregenden "Unberechenbarkeit und Selbstsucht der Massen" 
beherrscht bis heute den politischen Diskurs der politisch interessierten Eliten 
in den Industriegesellschaften (ob sie nun kapitalistisch oder noch realsoziali-
stisch sind). Auch die wissenschaftlichen Kriegsgegner und die Kriegsbefür-
worter haben in dieser Dichotomie gedacht. Die Angst vor der" verführbaren 
Masse" machte oft die wissenschaftliche Bearbeitung der Kriegsmentalität 
blind für die widersprüchliche geschichtliche Wirklichkeit der mentalen Ein-
stellungen der Bevölkerung zu und in der jeweiligen Kriegssituation. 

Das moderne Kriegsgeschehen umfaßt die ganze Gesellschaft, macht ten-
denziell jeden (auch die Randgruppierungen) zu Tätern und Opfern. Doch 
führte dies selten- wir sind versucht zu sagen: nie- zu einer völligen Verein-
heitlichung der mentalen Einstellungen der Gesamtbevölkerung zum Krieg. 
Was als allgemeine Kriegsbegeisterung identifiziert worden ist, war oft nur das 
Produkt der Propaganda kleiner, wenn auch einflußreicher Eliten oder das 
Ergebnis des Wunschdenkens der Kriegspropagandisten. Die Einheit und 
Einigkeit der Bevölkerung war meistens nur die Folge wirksamer Unterdrük-
kung des Widerstandes oder das Resultat einer weit verbreiteten politischen 
Resignation. Wenn die Forschung den vielfältigen Erscheinungsformen wirk-
licher historischer "Kriegsbegeisterung" nachgeht, verliert sie leicht ihren 
Gegenstand. Die breite Palette der Ausnahmen, Besonderheiten und Wider-
sprüche verwirren und machen Globalurteile unzulässig. 

Die wissenschaftliche Literatur über Kriegsbegeisterung ist daher sehr 
unausgewogen. Der größte Teil aller Abhandlungen dreht sich um einen Fall: 
die sogenannte "Massenekstase" unter der deutschen Bevölkerung zu Beginn 
des ersten Weltkrieges. Wahrscheinlich kommt das zum größten Teil durch 
den bemerkenswerten Umschwung, den die deutsche Sozialdemokratie -
seinerzeit die größte und maßgeblichste Arbeiterpartei der Welt- von einer 
pazifistischen hin zu einer "vaterländischen" Haltung machte. Im Juli 1914 
demonstrierte sie noch gegen die Kriegsgefahr, einen Monat später partizi-
pierte sie am Burgfrieden. Dies stellte die Historiker vor ein Rätsel. 

Aber wie nennenswert diese Ereignisse auch sind, ihre Überbetonung 
könnte doch dazu führen, daß andere wichtige Aspekte in Vergessenheit gera-
ten. Erstens war diese Kriegsbegeisterung kein typisch deutsches Phänomen. 
In Österreich und Frankreich - und in etwas geringerem Maße in England -
geschah ungefähr dasselbe6. Zweitens läßt dieser einseitige Blickwinkel ver-
gessen, daß die "moderne" Kriegsbegeisterung schon älter ist und ihre Wur-

ausüben" würden und auch "zum Tier" werden könnten, käme es darauf an, daß sie 
durch die richtigen Führen beherrscht werden. Gustave Le Bon, Psychologie der Mas-
sen. Mit einer Einführung von Dr Helmut Dingeldey (Stuttgart, 1953), S. 44. 

6 Über Frankreich: Jean-Jacques Becker, 1914: Comment les Fram;ais sont entres 
dans Ia guerre (Paris, 1977), besonders S. 491 - 558; über Großbritannien: Bernard 
Waites, A Class Society at War. England 1914- 1918 (Leamington Spa etc., 1987), 
s. 184- 193. 


